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11.8 Das Rote Kreuz.

Ihrem Vorschlag nach, sollte in Genf, als
der Wiege des Roten Krenzes, eine dauernde

Organisation geschaffen werden, die zunächst

mit allen Rotkreuz-Vereinen der Welt, und

sodann mit den zuständigen Behörden der

einzelnen Nationen in Verbindung stehen

wurden. Sobald von einer Seite ein irgend-
wie bemerkenswerter Fortschritt zum Schutze

der Menschheit zutage träte, würde diese blei-

bcndc Zentralstelle benachrichtigt und hätte

sich mit der Neuerung zu befassen. Sollte
sich der neue Bund als nützlich und praktisch

durchführbar erweisen, so würden alle andern

Notkreuz-Vereine davon in Kenntnis gesetzt.

Aber noch mehr: Wenn irgendwo auf dem

Weltall eine der oben angedeuteten Kata-

strophen ausbrechen sollte, so würde das Zen-
tralbureau ebenfalls sofort benachrichtigt, die

mit ihm in Verbindung stehenden Spezialisten
würden aufgefordert, die Sache zu studieren,

wenn unsere dahingehenden Kenntnisse nicht

schon genügen sollten. In beiden Fällen würde

das Rote Kreuz des betreffenden Landes so-

fort über die Mittel zur Abhilfe auf dem

Laufenden gehalten.

Dazu käme noch etwas Besseres: denn bis

jetzt könnte das durch irgendwelches einfache

Institut vollzogen werden : solche Organisa-
tionen bestehen ja schon, worunter z. B. das

Internationale Hygienische Institut in Paris.
Gerade dieses Institut muß sich aber, da es

ein rein wissenschaftliches Zentrum vorstellt,

darauf beschränken, Ansichten und Ratschläge

zu erteilen und seine Mitglieder über das

schon Bestehende und Gefundene auf dem

Laufenden zu halten. Mit den Mitteln, die

ihm gestatten würden, die nötigen Maßnahmen

zu ergreifen, ist es nicht ausgestattet. Die
Notkreuz-Liga würde dagegen über alle solche

bestehenden Mittel verfügen. Beim ersten Ruf
würde man einem angegliederten Volke nicht

nur sofort die nötigen Informationen zu-
kommen lassen, sondern ihm auch die zur
Bekämpfung der Landesplagc nötigen per-
soncllen und materiellen Hilfen verschaffen.

Es wäre das ein ungeheures Netz interna-
tionaler und humaner Hilfe, die weder Gren-

zen noch Hindernisse in der Ausführung der

nötigen Hilfe kennen würde, der .Kampf der

Menschlichkeit gegen das, was die Mensch-

heit bedroht.

Ist das Wohl auch nur ein Traum? Und

wäre es auch nur das, so hätte man doch

die Pflicht, das Menschenmöglichste zu tun,

um ihn in Wirklichkeit umzusetzen. Sollten
auch nicht alle Hoffnungen sich erfüllen, die

hochherzige Geister auf das Zustandekommen

einer Verständigung setzen, etwas GnteS würde

doch daraus entstehen für die arme Mensch-

heit, die seit Jahrhunderten sich alle Mühe

zu geben scheint, sich selber zu zerstören. Und

wenn einmal die Brüderlichkeit dazu berufen

sein sollte, die Menschheit zu regieren, so

würde die allgemeine Hilfeleistung bei Kata-

strophen eines der besten Mittel sein, can zu

diesem idealen Endziel zu gelangen. Von den

Begründern dieses Projektes wird diese Idee
als die unumgänglich notwendige Ergänzung
der Völkerliga bezeichnet. Sollte diese Or-
ganisation zustande kommen, so mußte sie eher

noch als deren Anfang und Praktische Ver-

wirklichnng bezeichnet werden.

Ocmk cm à 5ctikà.

In der „Neuen Zürcher Zeitung" lesen

wir folgende Zeilen, die der Anerkennung

unserer Hilfstätigkeit beredten Ausdruck gebeu :

Im Pariser Herbstsalon 190ü waren zwei

Bilder von lüugviro Oarriörs zu sehen: das

erste, eine - iAàrnitd», unsagbar scheu und

schmerzensreich und innig wie alle Schöp-

fangen dieses großen Meisters und dabei
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doch von einer stummverhaltenen und fast

wilden Tragik t da stand in der fahlen, lieb-

losen Großstadtdäinmcrnng eine Mntter, die

einen Säugling an sich preßtet der müde Blick
der abgehetzten und frühzeitig verbrauchten

Frau schien übcrdaS Köpfchen an ihrem Herzen

hinweg voll banger Ahnung und ohnmächtig

flackernder Verzweiflung in dem trostlosen

Nebel einer ungewissen, leidenSschwcren Zu-
knnft umherzuirren, und mit beiden Armen

hält diese lVIator Oolorcnc-i ihr Kind fest um-
klammert, als wollte sie es vor dem uncrbitt-

lichen Griffe unsichtbarer SchicksalSgewaltcn

schützen und verbergen.
Dann das zweite Bild t wieder eine Mutter

mit ihrem Kind, aber diesmal ein andäch-

tiger LcbenSfesttag, ein blühender Traum voll
keuscher, zarter, heimlich webender Musik, vcr-
klärt und überhöht von einem innerlichen

Leuchten, das rein und stark und tief gleich

einem Strom der Liebe ans den Tiefen des

Muttcrhcrzens zu quellen scheint.

An die - lVILtoi'iiitö » habe ich so oft denken

müssen, wenn ich in dem sterbenden Wien
die vielen, vielen Mütter mit ihren halb ver-

hungerten, vor Entkräftung stumpf ins Leere

starrenden Kindern matt und lautlos über

die traurigen, verwahrlosten Straßen schleichen

sah. Und das zweite Bild stand tröstlich und

verheißungslächclnd wie eine Frühlingshoff-
uung vor meinen Augen, als ich hier in

Zürich einige Kinder aufsuchte, die die barm-

herzige Schweiz aus der Hölle der Heimat
in das Paradies dieses Landes gerettet hat.

Hier dürfen wir aufatmen, die Kleinen,'
erlöst von Hunger und dumpfer Angst vor
jedem neuen Morgen; hier dürfen sie Ruhe
und Frieden und Vergessen finden nach soviel

Mühsal und rastlosen Entbehrungen. Und hier
darf auch ihre mißhandelte Kinderseele, nicht

nur der Körper, wieder heilen und erstarken

an der Kraft einer heiter gelassenen, in sich

selbst ruhenden und gefestigten Nächstenliebe,

die das selige Wunder vollbringt, in so vielen

Kinderhcrzcn den vorzeitig abgetöteten Glauben
wieder auferstehen zu lassen; den Glauben

an die Menschheit und die Wiedergeburt der

Liebe auf Erden.

Und noch eines werden unsere Kinder hier
lernen, und dieses kostbare Gut sollen sie

mit sich in die Heimat tragen für die fernen

Tage, da sie einmal erwachsen sind: die

Segnungen einer wahrhaften Demokratie.

In Not und Schmerzen und Entsagung ar-
beitet das junge Deutsch-Oesterreich an der

ungeheuren Aufgabe, nicht nur dem Namen

nach eine „Republik" zu heißen, sondern auch

in Wirklichkeit zu sein. Auch darin hat uns
die Schweiz ihre Hilfe nicht versagt, indem

sie unsern Kindern daS herrliche Beispiel
einer Republik von des Volkes Gnaden im

wahrsten und edelsten Sinne vor Augen

führt.

Wie sollen wir für all das der Schweiz
danken? Man möchte gerne sprechen, möchte

Worte, das Wort finden; aber dann erinnert

man sich, daß angesichts des Gefühls Worte
eben mir Worte sind, ohnmächtig, leer und

kleinlich. Alle Rhetorik der Welt vermöchte

der Schweiz nicht so beredt und eindringlich

zu danken, wie das lebenshciße Glück in den

Augen unserer „Schweizer Kinder".

Die Schweiz ist geographisch der Mittel-
punkt Europas; doch während dieser furcht-
baren Kriegsjahre war sie mehr, weit, weit

mehr: sie wurde zum Herzen der Welt,
und sie wird es bleiben in alle Zeiten fern
und fern.

Dr. Mvrip Scheyer, Svnderberichterstatter des

„Neuen Wiener Tageblattes".
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